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Silwan: eine Geografie der Besatzung in Ostjerusalem       Maria M. Delgado

Wir drei Kameradinnen von EAPPI gingen am Freitag morgen nach Silwan, einem gefährdeten palästinensischen Stadtteil von Ostjerusalem (von Israel 1967 besetzt und illegaler weise annektiert). Ich bin zu Besuch in der Stadt und beschloss, die Gruppe zu begleiten, die jeden Freitag beim Gebet der Anwohner um 11 Uhr vormittags anwesend ist, das nicht in der Moschee, sondern in einem Zelt (oder Bude), das vor zwei Jahren am Straßenrand aufgestellt worden ist, um ihren Protest gegen die ständige Gewalt und Drohung der Vertreibung aus ihren Wohnungen sichtbar zu machen.

Wir durchqueren die Altstadt und die Esplanade der Klagemauer, vorbei an der Esplanade der Moscheen und gehen ein Stück weiter in südlicher Richtung über einen steilen Hang, und plötzlich ändert sich die Landschaft: hinter uns können wir auf der Anhöhe die Altstadtmauer und die Kuppeln der Al-Aqsa und des Felsendoms sehen; aber vor uns breitet sich – während wir durch eine Straße voller Müll und Regenpfützen, ohne Stromleitungen, ohne Bürgersteig oder ein anderes Zeichen von Infrastruktur – etwas aus, was wir am ehesten in einer brasilianischen Favela (...) oder in irgendeinem armen Viertel, an einen Abhang geklebt, in irgendeiner lateinamerikanischen Stadt antreffen könnten.

Hier, unweit der Altstadt, wird ein täglicher Kampf um jeden Quadratmeter Boden und um die Interpretation der Geschichte geführt. Die Gegend ist für die Regierung und die ultra-nationalistischen jüdischen Siedler ein Ziel von besonderem Rang. Die palästinensische Bevölkerung wird unter Druck gesetzt und gezwungen, das Viertel zu verlassen, und den meisten ihrer bescheidenen Wohnungen droht der Abriss: seit 1999 haben sich jüdische Siedler mehr als 40 palästinensische Häuser gewaltsam angeeignet; November 2008 ließ die Stadtverwaltung von Jerusalem in Silwan zwei Gebäude von palästinensischen Familien abreißen, an dieser Stelle steht jetzt ein Appartementhaus, das von ultrarechten jüdischen Siedlern bewohnt wird. Das letzte Ziel ist, das Areal für die Errichtung der israelischen Siedlung "Stadt Davids" frei von Palästinensern zu machen, einem Schlüsselprojekt im Regierungsplan zur Sicherung der illegalen Annexion von Ostjerusalem. 

Endziel: die Judaisierung von Ostjerusalem

Die israelische Regierung behauptet, dass Silwan ein archäologisch bedeutender Ort ist, da angenommen wird, dass dort vor 3000 Jahren König David seinen Palast erbaute und die Hauptstadt seines Königreiches errichtete. Auch wenn dies bis heute nicht bewiesen ist, wird diese Geschichte den 500.000 Touristen erzählt, die jedes Jahr den "Nationalpark Stadt Davids" besuchen, es ist ein richtiger Kampf um die öffentliche Meinung. Ein weitläufiges Areal hat sich in eine moderne Anlage für die archäologische Stätte mit privater Wachmannschaft, Touristenläden, Multimedia-Saal, Cafeteria, angelegten Gärten, Stegen, Terrassen, Aussichtstürmen, von wo aus die Touristen auf den übervölkerten Hügel des palästinensischen Bettelvolkes  schauen, ohne die geringste Idee von der Situation zu haben, in der man dort lebt.

"Hier hat alles begonnen", heißt es im Flyer und im 3D-Film, der bei der "offiziellen" Tour gezeigt wird. Dieses Unternehmen ist ein sprechendes Beispiel dafür, wie die Archäologie, die Geschichte und die Religion für nationalistische politische Ziele benutzt werden, wie uns Angela Godfrey, Mitglied des Israelischen Kommitees gegen Häuserzerstörung erklärt. Die 4000 Jahre vor König David werden im Diskurs, der das Projekt legitimieren soll, ebenso ignoriert wie die 90% palästinensische Bevölkerung, die seit undenklichen Zeiten in Silwan lebt und gelebt hat.

Seit das Unternehmen Elad 1997 die Genehmigung erhielt, an diesem Ort Ausgrabungen durchzuführen, ist die Absicht klar, sich unter dem archäologischen  Vorwand von der größtmöglichen Zahl palästinensischer Bewohner zu befreien. Der Plan besteht in der demografischen Judaisierung von Ostjerusalem und darin, es durch  "geschaffene Fakten" unmöglich zu machen, dass (Ostjerusalem) in der Zukunft Hauptstadt des Palästinensischen Staates sein kann. 

In den letzten Jahren haben die gewalttätigen Übergriffe zugenommen, mit den  Aggressionen der Siedler, ihrer Sicherheitswachen oder der israelischen Polizei gegen die Bewohner von Silwan, die aktiven Widerstand leisten, um ihr Territorium vor der drohenden Enteignung zu verteidigen. 

Eine Bombe kurz vor der Explosion

In Silwan leben 55.000 Menschen, von denen mehr als 50% unter 18 Jahre alt sind. Auch wenn seine Bewohner – wie die übrige palästinensische Bevölkerung von Jerusalem – die gleichen Steuern wie die Israelis zahlen, bekommen sie dafür wenig oder gar nichts. Im Viertel gibt es keine Plätze, keine Sportplätze, nicht genügend Schulen (die existierende ist überbelegt), kein Krankenhaus, kein Trinkwasser, keine Müllabfuhr, keine Instandhaltung von Beleuchtung oder Straßen, keine Bibliothek, keine Geschäftszentren, nichts. Die Leute dürfen nicht einmal bauen, ihre Häuser ausbauen oder reparieren oder die geringste Veränderung daran durchführen - was bedeutet, dass die palästinensische Bevölkerung mit ihrem Wachstum verurteilt ist, sich (auf engstem Raum) zusammenzudrängen.

Viele Familie befürchten in der Tat, dass ihre Häuser jeden Augenblick von der Stadtverwaltung von Jerusalem abgerissen werden können (schon weil die meisten ohne Genehmigung gebaut sind, aus dem einfachen Grund, weil es nicht möglich ist, eine Baugenehmigung zu bekommen), oder dass sie aus ihren Häusern vertrieben werden, um sie Siedlern zu überlassen (wie es schon im Viertel Shekh Yarrah geschieht). Zur Zeit gibt es mehr als 100 noch nicht ausgeführte Abrissbefehle für Silwan, die Siedler kontrollieren bereits 60% des Bodens. In vielen Fällen werden die Leute nicht gewaltsam vertrieben, sondern werden durch Androhung der Räumung, Erpressung oder Betrug dazu gebracht, ihre Häuser weit unter dem Preis zu verkaufen.  

"Sie machen alles mögliche, damit wir weggehen", sagt uns ein führendes Gemeindemitglied. "Aber wir werden nirgendwohin gehen. Wir haben nichts, wohin wir gehen könnten. Wir werden keine Flüchtlinge oder Parias in irgendeinem Land sein. Das ist unser Land, und hier werden wir bleiben."

Wie jeden Freitag versammeln sich die Männer vor dem Gebet beim Zelt (der Bude). Es ist eine Welt, in der Frauen nicht öffentlich erscheinen. Sie bleiben zu Hause voller Sorge und Angst um die Sicherheit ihrer Söhne und Ehemänner, die jederzeit und unter jedem Vorwand für einen Tag, eine Woche, einen Monat, ein Jahr oder länger, ohne Anklage und ohne Erklärungen verhaftet werden könne. Im Allgemeinen kann man die Freiheit mit der Zahlung 1000 bis 3000 Dollar wieder erlangen (exorbitante Summen in einem Viertel, in dem eine hohe Arbeitslosigkeit herrscht), denn Korruption ist eine der verborgenen, aber dynamischsten  Facetten der Besatzung. In einer Welt, in der das einzige Gesetz das der Gewalt ist, und wo die Ordnungskräfte wegen ihrer Willkür gegenüber der palästinensischen Bevölkerung vor niemandem Rechenschaft ablegen müssen, ist bezahlen oft die einzige Möglichkeit, sich die alltäglichen Schikanen vom Hals zu schaffen (wenn man denn das Geld dazu beschaffen kann). Andererseits ist für die israelischen Behörden die Inhaftierung die billigste und einfache Möglichkeit, jegliche Form von organisiertem Widerstand zu unterbinden.

Ein führendes Gemeindemitglied erzählte uns von der Sorge der Gemeinde um die Zukunft ihrer Kinder und Jugendlichen. Ohne Bildung, ohne Erholungsmöglichkeiten, ohne Arbeitsmöglichkeiten, ohne Zukunft und mit der einzigen sicheren Perspektive, die Jugend mit Inhaftierung und Entlassung aus dem Gefängnis zu verbringen – oder noch schlimmer, mit Inhaftierung und ohne mehrere Jahre lang nicht entlassen zu werden – wegen dem Vergehen, Steine gegen die Besatzungsmacht geworfen zu haben (...), fragten wir uns, was wird in ein paar Jahren aus diesen Kindern, die so voller Leben sind ... und wir wunderten uns wieder einmal, dass es hier bei der täglichen Beraubung, Ausschließung und Demütigung nicht mehr aggressive und verzweifelte Reaktionen gibt.

"Wir versuchen etwas zu machen, ihnen Möglichkeiten anzubieten, ein Projekt zu schaffen – sagte uns derselbe Mann -, aber die Behörden lassen uns nicht. Wir bekommen keine Genehmigung, ein Gemeindezentrum, eine Bildungseinrichtung oder irgendetwas anderes zu bauen. Die NGOs können oder wollen uns nicht helfen, weil wir die rechtlichen Genehmigungen nicht bekommen können, und ohne diese wollen sie nichts riskieren."

(...) Einer der führenden Gemeindemitglieder erzählt uns von den tausend Problemen, vor denen sie in Silwan stehen; eines der ernstesten ist die ständige Repression und das Gefängnis für die Jugendlichen, sogar für die Kinder. Das ist eine Realität, auf die Organisationen, die sich um die Kinder kümmern, die internationale Gemeinschaft ständig aufmerksam machen, damit diese Druck auf Israel ausübe, die internationalen Standards bezüglich der Haft von Minderjährigen einzuhalten.

Unser Gesprächspartner stellte uns einige 10 und 11-jährige Kinder vor, die schon drei Mal im Gefängnis waren, wo man sie geschlagen und misshandelt hat (eines zeigte uns die Male im Gesicht von seinem letzten Gefängnisaufenthalt). Ihr Vergehen: Palästinenser zu sein, arm zu sein und Steine zu werfen, um nicht an ihrem Hass auf die Polizei, die sie unterdrückt, zu ersticken. Es gab Fälle, in denen palästinensische Jugendliche von privaten Wachmännern der Siedler, die in der Umgebung leben, ermordet wurden, weil man sie als eine Bedrohung der Sicherheit betrachtete. 
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